
Die ersten Blumen-
spitzen schieben sich aus
der Erde. Wer tief Luft holt,
der riecht den allerersten
Hauch des Frühlings
schon. Das ist die Zeit, in
der ich mich nicht ent-
scheiden kann, ob mich die
Frühjahrsmüdigkeit schon
überfallen hat. In meinem
Bett scheint es einen Mag-
neten zu geben, der mich
morgens auf der Matratze
kleben lässt. Bleischwer
sind Arme und Beine. Die
Sicht am Frühstückstisch
ist schlecht, weil die Au-
genlider vor Müdigkeit
herunterklappen. Meine
Schuhe sind an der Spitze
abgeschubbert vom schlur-

fenden Gang. Ich bekom-
me die Füße nicht mehr
richtig hoch. Die Kollegen
beschweren sich, weil sie
mich nicht mehr verstehen
können. Mitten im Satz
fange ich an zu gähnen:
„Uuuuaaaaarrruuuuu.“ Ich
brumme wie ein müder
Bär. Wahrscheinlich ist es
noch nicht die Frühjahrs-
müdigkeit, die mich plagt,
sondern noch der Winter-
schlaf. hjs

NICH LANG
SCHNACKEN

Bleischwere
Müdigkeit
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HOHWACHT. Die Menschen im
Mittelalter schätzten Salz als
kostbares und würziges Gut.
Der Badeort Hohwacht ist nun
auch auf den Geschmack ge-
kommen. Das geplante Ge-
sundheitszentrum am Ostsee-
strand soll idealerweise mit So-
le beheizt werden. Es gibt al-
lerdings zwei ungeklärte
Fragen. 

Fließt in 1200 Meter unter
dem Hohwachter Strand tat-
sächlich warmes Salzwasser?
Und übernimmt das Land eine
Ausfallbürgschaft über die
rund 1,8 Millionen Euro, die
die Bohrung kostet, für den
Fall, dass außer Geröll und
Sand nichts gefunden wird?
Bürgermeister Matthias Po-
trafky und Chef-Planer Wolf-
gang Vogel von der Firma Eku
konnten darauf bei der Vor-
stellung der Pläne am Don-
nerstag noch keine Antworten
geben.

Der Geologe Dieter Michal-
zik machte die rund 80 Zuhörer
mit der wichtigsten Grundre-
gel beim Bohren vertraut: Man
sieht erst, was man gefunden
hat, wenn man mit der Boh-
rung unten ist. Nach allem,
was man bisher über die
Schichten unter der schleswig-
holsteinischen Erde weiß,
könnte aber eine Sole-Schicht
dort unten liegen. Michalzik
schätzt die Wassertemperatur
auf 41 Grad und eine Leistung
des langen Brunnens von 15 Li-
tern pro Sekunde. Nur ein Teil
davon würde Erholungssu-
chende mit kleinen Sole-An-
wendungen erfreuen. Das
Wasser soll vornehmlich dazu
dienen, das Gesundheitszen-
trum mit einer Grundfläche

von etwa 1100 Quadratmetern
und weitere Häuser und Ho-
tels in Hohwacht mit Wärme zu
versorgen. Der Hohwachter
Sole-Brunnen verfügt theore-
tisch über eine Wärmeleistung
von einem Megawatt – wenn
es die Quelle denn gibt. Als
nächsten Schritt sucht die Ge-
meinde einen Unternehmer,
der das geplante Fernwärme-
netz betreibt. 

Zum Konzept des Gesund-
heitszentrums gehören weiter
viele andere Puzzleteile, aus
denen die Gemeindevertre-
tung auf ihrer nächsten Sit-
zung die geeigneten heraussu-
chen will. In dem eingeschos-

sigen Gebäude, von dem es
bisher nur Ideen-Skizzen gibt,
sollen weiter eine Sauna und
verschiedene Fitnessräume
untergebracht werden. Ein

Arzt und ein Pflegedienst er-
gänzen das Angebot. An das
Gesundheitszentrum schließt
sich draußen ein weitläufiger
Fitness-Parcours mit verschie-

denen Geräten an. Bürger-
meister Potrafky ist zuversicht-
lich, dass sich das Gesund-
heitszentrum mit einer
„schwarzen Null“ betreiben
lässt. Die Rechnung geht auf,
wenn pro Jahr 25 000 Besu-
cher kommen. Der Eintritts-
preis steht noch nicht fest. Er
soll aber unter 20 Euro liegen.
Weitere Einnahmen erzielt die
Einrichtung aus der Vermie-
tung von Räumen zum Beispiel
an einen Arzt. Das Bauvolu-
men für das Gesundheitszen-
trum liegt schätzungsweise bei
3,8 Millionen Euro bei der Va-
riante ohne Sole-Brunnen, da-
für mit normaler Erdwärme 

Hohwacht träumt vom Sole-Brunnen
Sauna, Wellness und Vorsorge: Pläne für das Gesundheitszentrum am Ostseestrand vorgestellt

Hohwacht plant, ein Gesundheitszentrum direkt am Ostseestrand zu bauen. Bürgermeister Matthias Potrafky (links) und Planer Wolfgang
Vogel stellten den Bürgern die verschiedenen Ideen dazu vor. Im Mittelpunkt des Interesses: ein Sole-Bad. FOTO: HANS-JÜRGEN SCHEKAHN
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2 Das Wasser soll 
vornehmlich dazu dienen, 
das Gesundheitszentrum 
mit Wärme zu versorgen.

Der Begriff Sole bedeutet
Salz-Wasser-Lösung. Er
bezeichnete ursprünglich nur
Kochsalzlösungen, aus denen
in Salinen, Bergwerken und
dem Meer Speisesalz gewon-
nen wurde. Kommt die Sole
aus tiefen Erdschichten, ist
sie mit verschiedenen Mi-
neralien angereichert. Die

stärkste Sole mit 27 Prozent
wird als gesättigt bezeichnet.
Mehr Salz kann Wasser nicht
aufnehmen. Die Experten
vermuten, dass die Sohle in
Hohwacht etwa 116 Gramm
Mineralien pro Liter Wasser
aufweist. Sole-Anwendungen
helfen bei einigen Haut-
krankheiten. hjs

Was ist Sole?

ses Hobby begonnen habe,
blickt er zurück. Jeden Mor-
gen zwischen 8 und 9 Uhr gilt
sein erster Gang dem Blick auf
den Regenmesser im Garten,
dessen Inhalt er auf einem Ka-
lender notiert.

Für Januar 2016 weist der
Bogen schon 93 Millimeter auf.
Neun Mal lag der Januar seit
1990 darüber. Enthalten sind
auch die Werte für Schnee, den
es in manchen Jahren reichlich
gab: Dafür stellt Meier das
Messglas samt Inhalt auf die
Heizung. Aus zehn Zentime-
tern Schnee werden so sechs

DERSAU. Gefühlt scheint es in
diesen Wochen mehr als sonst
zu regnen, und tatsächlich lag
2015 über dem langjährigen
Mittelwert. Jürgen Meier aus
Dersau weiß es genau. Seit
1990 misst der 77-Jährige täg-
lich die Niederschlagsmenge
in einem Gefäß, das 25 Milli-
meter fasst. 

„Im Durchschnitt der 26 Jah-
re fielen 867 Millimeter jähr-
lich. 2015 waren es 921 Milli-
meter“, hat der gebürtige Plö-
ner festgestellt. Zum Vergleich
nennt er die Insel Fehmarn, wo
es 550 Millimeter waren, und
das Oberallgäu mit 1800 Milli-
metern pro Quadratmeter. Le-
diglich sechs Jahre in Meiers
Statistik konnten in der Ver-
gangenheit den Wert von 2015
toppen. Das waren 1994 (mit
971 Millimetern), 1998 (1080),
2002 (1150), 2007 (1091), 2010
(993) und 2011 (1029). Beson-
ders regenreich waren in 2015
die Monate Januar (138), Juli
(109) und November (171).
Meier ist selbst kein Landwirt,
arbeitete als technischer An-
gestellter bei der Rinderzucht
Schleswig-Holstein (RSH) in
Schönböken. Die Nähe zur
Landwirtschaft sei aber der
Grund, warum er damals die-

Millimeter Niederschlag. Was
ursprünglich als privates Hob-
by im Verborgenen begann,
hat sich inzwischen zu einer
gewissen Berühmtheit entwi-
ckelt. „Ich bin viel zu bekannt.
Wer hier alles anruft“,
schmunzelt Meier. Im Oktober
2008 zum 70. Geburtstag ver-
lieh ihm das Institut für Meteo-
rologie der Freien Universität
Berlin sogar eine Urkunde:
Meier wurde Pate für ein Tief-
druckgebiet mit dem klingen-
den Namen Caesar. Viele An-
rufe gab es auch im vergange-
nen Jahr, als in der Öffentlich-

keit bekannt wurde, dass er
kürzer treten wolle. Daraufhin
habe er sich entschlossen, zu-
nächst ein Jahr unter Vorbe-
halt zu verlängern. Meier be-
obachtet genau und weiß, dass
„jedes Jahr die Uhren anders
gehen“. Will heißen: „Wer
rechtzeitig aufgepasst hat,
konnte seine Knicks noch
schreddern und bei Frost von
der Koppel bergen. Jetzt fährst
Du den Boden kaputt“. Lan-
desweite Mittelwerte fließen
in seine Berechnungen nicht
ein. Aber es macht ihn schon
ein bisschen stolz, dass seine
Werte von denen der moder-
nen Wetterstation Damsdorf/
Tensfeld (Kreis Segeberg) gar
nicht so weit entfernt sind. Und
einige Besonderheiten weiß
Meier auch zu berichten, wenn
auch nicht zu erklären. „Der
Plöner See teilt das Wetter. Es
schüttet in Bosau, oder es
schüttet in Preetz.“ 

Der Nord-Ostsee-Kanal sei
eine ähnliche Wetterscheide.
Fallen im Norden 20 Millime-
ter Niederschlag, sind es süd-
lich nur fünf Millimeter. Das er-
fuhr Meier von ehemaligen
Kollegen, die nördlich vom Ka-
nal wohnen und in Schönbö-
ken arbeiten. og

Jedes Jahr ticken die Wetter-Uhren anders
Seit 1990 Jahren misst Jürgen Meier in Dersau jeden Tag die Niederschlagsmenge

2015 lag über dem langjährigen Mittelwert: Jürgen Meier (77) misst
täglich die Niederschlagsmenge. FOTO: ORLY RÖHLK

PLÖN. Der CDU-Bewerber
Nummer vier meldet sich für
die Landtagskandidatur 2017
im Wahlkreis Plön/Osthol-
stein: Der Plöner André Ja-
gusch (34) möchte die Nachfol-
ge von Peter Sönnichsen antre-
ten, der aus Altersgründen
nicht mehr kandidiert.

Jagusch ist seit 2013 Kreis-
geschäftsführer seiner Partei.
Im selben Jahr wurde er nach
über zehnjähriger Mitarbeit im
Vorstand zum Ortsvorsitzen-
den seiner Heimatstadt Plön
gewählt. 2008 und 2013 ge-
wann er direkt einen Sitz im
Plöner Kreistag und ist dort
Mitglied im Ausschuss für
Schule, Kultur und Sport, dem
Hauptausschuss und im Poli-
zeibeirat. Seine politische
Laufbahn begann Jagusch be-
reits in der Jungen Union, des-
sen Kreisvorsitzender er vier
Jahre lang in Plön war.

Seinen thematischen
Schwerpunkte sieht Jagusch
in der Schulpolitik, der wirt-
schaftlichen Stärkung der Re-
gion und der inneren Sicher-
heit. Der Landesregierung hält
er vor, die großen Städte wie
Kiel und Lübeck zu bevorzu-
gen. Er werde sich dafür ein-
setzen, dass der ländliche

Raum und die kleineren Städte
mehr gefördert würden. Deren
Finanzausstattung müsse bes-
ser werden. Jagusch setzt sich
für die Einstellung von mehr
Polizeibeamten ein, mehr Prä-
vention und mehr Polizei vor
Ort. 

Die CDU-Mitglieder kom-
men am 2. März zusammen,
um einen Landtagskandidaten
zu bestimmen. Neben Jagusch
treten Tim Brockmann
(Preetz), Thomas Hansen (Lüt-
jenburg) und Simon Bussenius
(Preetz) an. Der Wahlkreis um-
fasst den südlichen Teil des
Kreises Plön plus Eutin, Ma-
lente und Bosau. hjs

André Jagusch möchte für
die CDU in den Landtag

Der vierte CDU-Bewerber: An-
dre Jagusch FOTO: CDU

Ostholsteiner Zeitung
             ePaper-Kundennummer: KN_PHONE0000015410


